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Donnerstag, 24. September 2020

Funktion: Chorleiter, Theater-
musiker, Sänger, Komponist
und Henry-Purcell-Fan.
Heldentaten: Bringt an einem
Abend sämtliche Opern von
Henry Purcell auf die Bühne.
Empfohlen für: Barock- und
Opernfreunde mit Humor und
Sinn für Tempo.

Keine Angst. Der Mannweiss,
was er tut. In «Spielwiese»,
seinem jüngsten Projekt, bringt
er gemeinsammit der renom-
mierten Freitagsakademie und
einem Solistenensemble aus
Studierenden der Hochschule
der Künste Bern Henry Purcells
Opern auf die Bühne – sämtli-
che an einem Abend! «Purcells
Musiktheater sind ein Fundus,
in dem es noch viel zu entde-
cken gibt», schwärmt Moritz
Achermann. Der 29-jährige
Berner Chorleiter, Komponist
und Theatermusiker bezeichnet
sich als «Fan» der barocken
Klangzaubereien des mit 36
Jahren früh verstorbenen
Engländers.

Achermann hat sein Flair für das
gewisse musikalische Etwas
bereits früher bewiesen. Furcht-
los mischte ermit seinem Chor
Suppléments musicaux den
WildenWesten auf («Sieben
Cowboys»). Oderwagte sich an
stilistische Grenzüberschreitun-
gen in einem Projekt mit Lunik-
Sängerin Jaël. KeinWunder, hat
ihn die Burgergemeinde 2014
mit dem Jugendpreis geadelt.
Und nun also Purcell,wie Acher-
mann eine schillernde Figur.

Henrywar gerade 18, als er seine
erste Stelle an derWestminster
Abbey antrat, und kein bisschen
brav: Als nämlich 1689 in der Ka-
thedrale die Krönung vonWil-
liam III. und Mary II. von Eng-
land stattfand,witterte er seine
Chance. Der Tastenkünstler liess
– gegen gute Bezahlung – einige
Schaulustige zu sich auf die
Orgelempore steigen. Den Ärger,
der folgte, nahm er in Kauf.
Denn er konnte den zusätzli-

chen Batzen gut gebrauchen,
den ihm der Streich einbrachte.

Die Zeitenwaren nicht rosig.
Weil der Palast unter dem
protestantischen König seine
Stellung als musikalisches
Zentrum Londons verlor, musste
Purcell sich nach neuenVer-
diensten umsehen. Er fand sie in
Londons Theaterszene. Fortan
komponierte er nicht nur Kir-
chen-, Fest- und Kammermusik,
sondern auch Musiktheater.Wie
«Dido and Aeneas» und eine
Handvoll Semi-Opern. Semi
bezeichnet keineswegs Halbbat-
ziges, sondern meint eine spe-
zielle Form der englischen
Barockoper: Gesprochenes
Dramawird mit gesungenen,
getanzten und instrumentalen
Szenen verknüpft.

Moritz Achermann hat aus
Purcells Opern die schönsten
Arien, Chornummern und
Instrumentalstücke destilliert.
Und den BernerAutorMichael
Nejedly beauftragt, Purcells
Opernlibretti zusammenzufas-
sen. Das Resultat: ein Stück,
reduziert aufs Maximum.
Achermanns Trip durch Purcells
Opernuniversum dauert rund
70 Minuten.

Marianne Mühlemann

Casino Bern
Freitag, 25.9., 18.30 (1. Konzert)
und 20.45 Uhr (2. Konzert)

Auf waghalsigen Trips

Der 29-Jährige hat das gewisse
musikalische Etwas. Foto: C. Stucki

Held der WocheMoritz Achermann

Groovend

Thun Die Erinnerungen an das
letzte Festival sind langsam so
blass wie ein Butternusskürbis.
DasMokka inThunhat einenVor-
schlag, wie dem abzuhelfen sei:
die dreiSchadau-Konzertabende,
wetterbedingt im gedecktenGar-
ten des Clubs statt in der ehema-
ligen Gärtnerei (Do, 24. bis Sa,
26.9.). Das Aufgebot ist ziemlich
psychedelisch, ziemlich groovend
und ziemlich toll. Um nur drei zu
nennen: SophieHunger,Klaus Jo-
hannGrobeoderTaishiNagasaka,
der frühere Bassist von FatWhite
Family, der sich nun dem japani-
schen Schlagerpopwidmet. (cgr)

Clubtauglich
Düdingen DerHamburgerGolden
Pudel Club war die Geburtsstät-
te dieserwunderlichen undwun-
derbaren Fusion. Der pakistani-
sche Sitar-Meister Ashraf Sharif
Khan, den die Liebe in Deutsch-

lands Norden verschlug, traf auf
den Pudel-Mitbetreiber und
Elektro-Frickler Viktor Marek.
Und so beschlossman,die altehr-
würdige Sitarspielkunst zur
Clubtauglichkeit aufzumöbeln.
Das Ergebnis nennt sich Sufistep
– und es gibt darin gar Platz für
eine fulminante Coverversion des
Abwärts-Klassikers «Maschinen-
land». Im Bad Bonn Düdingen
(Fr, 25.9., 21.30 Uhr). (ane)

Schockverliebt

Biel Wir schreiben das Jahr 2018,
als sich die frankofoneWelt in ein
Lied schockverliebt: «Lanuit»der
Lausannerin Billie Bird war ein
Chanson, einzig begleitet von zu-
rückhaltendemGitarrenspiel und
von einer staubigen Beatbox im
Bossa-nova-Modus. Die Musikfi-
bel «Les Inrocks» rühmte ihreVer-
weise auf dieAchtzigerbei gleich-
zeitigem Aufrechterhalten einer
geheimnisvollen Wärme. Im Le
Singe Biel (Sa, 3.10., 21 Uhr). (ane)

Tipps to go
Xymna Engel

Schwarzer Hut, schwarze Schu-
he, schwarze Jeans: ImVergleich
zu seiner Kleidung ist das neue
Album «Time Flies» von Pierre
Omer geradezu farbenfroh gera-
ten. So farbig, wie das für den
Mitbegründer der legendären
GenferTotengräber-Blueskapel-
le The Dead Brothers, mit der er
um die halbe Welt tourte, halt
möglich ist. Er selbst formuliert
es imDuettmit LynM in «Things
I Once Knew» ganz treffend:
«The shadows are dancing, in
black and white and blue».

Nach zwei Soloalben mit
leicht windschiefen Folk-Noir-
Liedern und seiner Swing-Revue
(inklusive Fakir!) knüpft der
Genfer mit «Time Flies» an sei-
ne Folk-Rock-Wurzeln an,weitet
das Ganze abermit zwölf Instru-
mentalisten zu einemveritablen
Orchester aus, genannt The
Nightcruisers. Ein bisschen
Namedropping muss in diesem
Fall sein:Mit dabei sind unter an-
derem die Sängerin Lyn M des
Schweizer Electro-Soul-Duos El-
vett, Bernhard Trontin, der
Schlagzeuger der Young Gods,
und ChristianAregger von Blind
Butcher an Banjo und Gitarre.

Diesewunderbar angetrunke-
ne Steel-Pedal-Gitarre (François
Tschumy) in «The Art of Crui-

sing», die zuversichtlichen Gei-
gen in «Who’s That Guy»: DieAr-
rangements auf «Time Flies» be-
stechen zuweilen mehr als das
Songwriting. Ganze zehn Jahre
ist es her, dass Omer die ersten
Skizzen der Songs – nur mit Gi-
tarre und Stimme aufgenommen
– an seinen langjährigen Freund,
den SchweizerKomponisten und
Musiker Philippe Koller schick-
te. Zum ersten Mal begegneten
sie sichwährend der Produktion
des Puppenspiels «Loulou» nach
Grégoire Solotareff. Koller war
für die Streicher zuständig,Omer
für die Melodien. Der Violinist
Koller also schrieb für «Time
Flies» die Arrangements, einge-
spielt und produziert wurde das
Werk zwischen Genf, Venedig
und London.

VomLagerfeuer geräuchert
Kaum auf Play gedrückt, verlässt
man Genf, die Schweiz, Europa
und landet auf den ausgedörrten
Feldern unserer Gegenwart.
Pierre Omer gibt den modernen
Crooner, undmit dieservom La-
gerfeuer geräucherten Stimme
singt er in Balladen und Rock-
nummern überverlorene Seelen
in den 60er-Jahren, aber auch
über Chemtrails und die allge-
meine Ratlosigkeit. Von Swamp
Rock über Southern Gothic bis
Americana:Musikalisch verweist

der Mann mit den indischen
Wurzeln immer wieder auf die
Alte Welt. Aus purer Nostalgie?
«Mein Geschmack mag nostal-
gisch sein, meine Attitüde ist es
nicht», sagte er einst in einem
Interviewmit dieser Zeitung.

Fast filmische Qualitäten be-
kommt das Albummit dem rein
instrumentalen Schlusslicht
«Out of the Picture»: Zwischen
Horrorschocker undHollywood-
romanze treffen sich Trompete,
Streicher und Kontrabass zu
einem grotesken Tanz – live
muss das ein Erlebnis sein. «Der
Ausgangspunkt für diesesAlbum
waren die Orchestrierungen, die
Streicher, der Reichtum der
Klangfarben und die Arrange-
ments. Die Instrumentierung
macht es möglich, neue Erzäh-
lungen um die Songs herum zu
entwickeln», so Omer kürzlich
zu RTS.

Doch bei all dermorbiden Ro-
mantik, die «Time Flies» ver-
strömt, kommt auch der Opti-
mismus nicht zur kurz. So singt
Pierre Omer in «Driving»: «The-
re’s a soft evening breeze / And
I’m happy like a bird.»

Albumtaufe
Heitere FahneWabern, Mittwoch,
7. Oktober, 20 Uhr
Fri-Son Freiburg, Donnerstag,
8. Oktober, 20 Uhr

Ein Rocker von
morbider Romantik
Sounds Tanzende Schatten und bestechende Arrangements: Mit «Time Flies» legt der
Dead-Brothers-Mitbegründer Pierre Omer zum ersten Mal einWerk mit Orchester vor.

Pierre Omer (mit Hut und Halstuch) und sein Orchester The Nightcruisers. Foto: Stéphane Roisin

Kaumauf Play
gedrückt, verlässt
manGenf, die
Schweiz, Europa
und landet auf
den ausgedörrten
Feldern unserer
Gegenwart.


